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denn trıdent,. Dekret betrifit nıcht d1ie Aufstellung Prokurators durch
abwesenden Wahlberechtigten, E}amburin1, e 1Ure Abbat tom dISp. V

quaesil [1 Q) sondlern den Wall, daß dıe uf len Kapıteln TE Wahl versammelten
UÜbern, DZw AdLe Präsidenten AhtSCWIS5C Personen m ıt dem ı1tel Provinzial
Priıor (zuardıann ıl ler ohne olchen ıte Al Stelle CL  s  ©> abwesenden
oder dea Wahlrechts beraubten oder gar Cc1Ne> verstorbenen Wäh CIs5 behufs
Leilnahme . ler Wahl aufstellen Oder (lıe mme SCLNeSs abwesenden Wahl-
berechtigten 111} Namen des Protek  tors der Kardinalskongregation der

ancderen Autorı1ität erganzen.,. \’gl Bizzarrı L et 350
Diese Bemerkungen können. übrigens den er des Werkes nıcht DeE-

einträchtigen,. Jle Anerkennung verdıent dıe Hervorhebung der einzelnen Dekrete
des KOonz1l ON Trient, chen Priviılegien der Regularen aufgehoben wurden,

Jıe vollinhaltliche Mitteilung der wicht:xgs der C W eren
Dekrete.

Rom, St Ansehn. Odo Haug,

De relig10sis institutis ET

Tractatus Can  ‚U- oralıs ad recentissımas leges EXAaCLUS, 4uGt£,. Arth Vermeersch
a 1SUm scholarum.oct JUE;; Lovanı! 111 colleg10' 075 prof,.

@ SE 390 S0 1902, Brugı1s, Beyaert. Romae e Ratisbonae, Pustet. Fr \

ekanntlich hat das Ordensrecht schon 106 Anzahl 1038 Bearbeitern SC
-funden Gleichwohl dar INa ınıt besonderer (Grenugtuung das Erscheinen des
Werkes VO Vermeersch begrüßen. Der gelehrte LOöwener Professor enutz ent-

sprechend die Konstilution » Conditae Christo« Die Arbeit umfaßt alle Arten
relig ser schaften

es m1 roßer Ordnung durchgeführte Werk enthält atuch dasg_esamte
en les chtig Ordensre tes, wobei sich überallABKlarheit

zeigt. Gemöß ichtur G1 Zeit bietet er Verfasser, wenigstens
grußen Zügen, die Geschichte des Ordensstandes, die esoönders hinsichtlich SCINECEL

‚Anfänge sich och lange N1IC vollem Lichte befindet. Dabeı möchten WITLE

uNnNs erlauben nd hne der Ordensehre schaden Zu wollen darauf
hinzuw eisen daß die schon früh 1111 (Irden Vaters Benedikt ersichtliche,
wissenschaftliche und schriftstellerische Hewegung nicht sehr nach Vermeerschs
Angabe 32 ul die ege selbst zurückgeht als vielmehr durch das Beispiel
der Mönche (Cassıodors hervorgerufenwurde (Vgl Funks Lehrbuch der Kırchen-
geschichte).

Der mit reichem Wissen ausgestattefte Kirchenrechtskenner ist zugleich
eın Sanz hervorragender Theologe. Er prüft daher die einschlägigen Fragen mit
großer Unbefangenheit. B * verurteilt durchaus die Z hlendrıan gewordene

Erklärung des Ursprungs desGehorsams; bekämpft den Begriff, den sıch viele
NneEUETE Schriftsteller o Beruf ZUII Ordensleben machen ; gibt nıcht ZU, daß

7C11ENoviz jC 6111 €s.C iLt Gelübdeablegung habe; 6I billigt nıcht die
gewöhnliche. Anschauungsweise über mater1a ravıs das Armutsgelübde ;

verwirft die Meinungy dıie zu schnell CINC Verletzung Punktes des
gemeinschaftlichen Liehbens erblicken. Vermeersch beh andelt uch manche
Fragen, denen mMan andlerswo nicht begegnet. Wenn auch nicht Jeder immer

Folgerungen, annehmen wird, muß man doch wenigstens gestehen, daß
der Löwener Rechtslehrer N1IC leichtfertig vorgeht, sondern sich auf. ernste
Beweise stützt. Überdiessteht der Spitze' jedes: Kapitels eın reichhaltiges
Bücherverzeichnis. Mehrere Inhaltsangaben erleichtern den Gebrauch des Buches;
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Die voiliegende Arbeıt, . dıe es Ansefien ge’nießen—wird‚ ist für Studié:enée
bestimmt: S1ie hat zugleich großen Wert für Alle, die mit Ordensleuten vgfkchren,besonders für Leiter 933  an Ordensgenossenschaften.

Eın zweıter Band wıird nähere Ausführungen ehrerer va\iktre' sowie- .die
Belegstücke, auf die sıich der Verfasser .‚stützte, enthalten.

—Afflighem. thiftj Joye,. 0 S B. Aa  Sal ı
ä’cség törtenete (Diepannonhalmi föap Gesf:hic_hfe der Erz

abte1 Martinsberg).
Im Jahre 1901 éicrte die Erzabtei- Martins£erä (Szen£Märtön‚ ‘Pa;nnonif‘a‘l‘ma.)

das qgooJjährige Jubiläum ihrer Gründung. ‘Obschon sıch die Anfänge der Stiftung
auf. Herzog Geysa, den Vater des hl Stephan zurückführen lassen, geschah doch
dıe eigentliche Vollendung der Stiftung mit. Übergabe der VOO Köniıg Stephan
ausgestellten Stiftungsurkunde el Gelegenheit der feierlichen Einweihung der
Stiftskirche ım Jahre .1O0O1I, Das Martinsberg stand demnach schon der
lege des ungarischen Önıgtums, indem die. Anfänge der Abtei noch einige

Jahre vorausgehen und mit dem Entstehen des ungarischen Königsstaates auf das
Innigste verwoben. sind. Es dürften In unseren Tagen nur mehr wenige kl[österliche
Stiftungen der Lage -sein, auf eıne lange Vergangenheit zurückblicken‘
können ! >  1Is Ausdruck der Freude und des Dankes hat sich. daher der ungarisc

‚Zweig des Benediktinerordens, der gegenwärtig durch die Erzabte Martı
und die ihr adfılııerten Abteien «(Bakonybel, Tihany, Dömölk, Zalavär). vertreten
ist, entschlossen, die urkundliche Geschichte des Stiftes Martinsberg (Pannonhalma)
sSowl1e der vorerwähnten Abteien ın zwöÖölf kleineren Quartbänden zu veröffentlichen.

Die Vorarbeiten ZAL diesem Monumentalwerke sınd schon älteren Datums.
Als solche mu schon das [0)8! Damıan Fuxhoffer, ım a  re 1803
publizierte Werk »>Monasteriologiae Regni Hungariae. Librı duo« betrachtet
werden, besonders die om gelehrten Martınsberger Bibliothekar aurus Czinar
verbesserte, vermehrte un von der ungarischen Sanct Stephans-Gesellschaft besorgte
Ausgabe des Jahres 1858; der erste Band dieses Werkes handelt ausschließlich
VvoN den noch bestehenden un 1m Laufe der Zeit verschwundenen Benediktiner-
klöstern Ungarns. Auf dieser Grundlage hatte der ın weıten ‚I$reisg:‘q bek
ungarische Historiker Stanislaus Villänyi, Abt VO  — Bakonybel e1

auf breiterer. Basis zZzu schreibenden Geschichte des zSt ites en  ‚T1 es eltMitarbeiter geworben und V  ın Menge ‚urkund  1  nLeider war.. es ıh bri der
Tod In

erie rwirklichung deahre. 1898 plötzlich
Vo verstorbenen >  bt. Sta laus hm Dr Ladis!

talt Als FruErd&lyi, Geschichtsprofessor der Le
Bemühungen erschien nUun im verflossenen präch Ä‘usstattuhg‚
von Stephaneum, der Drucere der SDanc Stephan SC  ellsschaft, der erste. Band

eehrte Lesern der »Studien« zurdes geplanten Werkes, den . wir emit de
Anzeıge bringen. Eryı ist e]gentlich nu _äédgkteu; r_deS ganzen Werkes, die
einzelnen Kapitelabhandlungen fs_ind‚ teils  e teils von  A Van’deren ()rdens-
mitgliedern verfaßt.

Der er‘  € Ban es a‘i1gezefg'ten Wer'kes‘v behandelt auf 800 Seiten 1 eun

Kapiteln die Geschichte des Stiftes’ Martinsberg VO  »3 der Gründung bıs ZUTC Zeit
der Tatarinvasion (996 — 1243). Die Reihenfolge der einzelnen Kapıteln ist nicht
chronologisch, sondern ‚: mehr kultur-historisch geordnet, WwWas uch iunsofern ent-
sprechend.ist, als die einzelnen Kapitel, wie.erwähnt, VO'  — verschiedenen Verfassern
stammen. Vorausgeschickt sınd historische Präliminarıen _ über den Zustand des
pannonischen Christentums bis ZUr Bekehrung der Ungarn, 1er wird auch kurz
die Frage über den Geburtsort des hl. Martın VO  — Tour besprochen, indem die
älteste Tradition nicht Sgbhria$tcinama.n ger, ‘ sondern Sä\äarinart.?nsberg_ als

£tudien und Mitteilungen« 1908 xx'1v.y —


